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Denken Sie, dass sich durch das neue
Konzept auch das Publikum verändert?

Wacker: Das Konzept ist das gleiche, aber
diesmal sicherer. Die Besucher refinanzieren
das Fest wie in den vergangenen Jahren, nur
dass es bisher nur über den Umsatz lief. Jetzt
gibt es Zusatzkosten, die mit berücksichtigt
werden müssen.

Verlangt auch die Gema jetzt mehr Ge-
bühren, weil Eintritt verlangt wird?

Varsek: Ja, das kommt hinzu. Aber die Künst-
ler kommen uns nach wie vor mit ihrer Gage
sehr entgegen. Ganz grundsätzlich: Viele ver-
gessen, dass 75 Prozent des „Festes“ nach wie
vor umsonst sind. Für ein solches Angebot ist
das ohne Beispiel. Nur mal zum Vergleich: Bei
Rock im Park zahlen Besucher mehr als 100

Euro. Nein, ich glaube nicht, dass sich das Pu-
blikum ändern wird. Wir rechnen sogar damit,
dass durch die Entspannung am Hügel wieder
mehr eingefleischte „Fest“-Fans Lust auf die
Hauptbühne bekommen.

Das Bühnen-Programm am Sonntag
kostet nichts?

Varsek: Genau, aber früh kommen ist dringend
empfohlen. Denn mehr als 60 000 Menschen
dürfen auch dann nicht vor die Hauptbühne.

Wie ist das Budget kalkuliert?
Wacker: Es ist sehr eng kalkuliert. Es hängt
viel an den Besuchern. Im besten Fall kommen
wir auf Null raus. Im schlimmsten Fall regnet
es drei Tage und keiner kauft Getränke.

Binden sie regionale Institutionen ein?
Varsek: Vernetzung und Kommunikation sind
uns sehr wichtig. Wir integrieren Karlsruher
Institutionen mit Projekten im „Ausbildungs-
und Bildungsforum“. Die Unicef-Kinderstadt
wird präsentiert, aber auch KIT, die Hand-
werkskammer, die Karlshochschule, die Hoch-
schule für Gestaltung und das ZKM sind mit
spannenden interaktiven Ideen beteiligt.

Wie ist es, ein solches Mammut-Festival
zu übernehmen?

Wacker: Alte Recken, neue Ideen. Alle aus dem
Fest-Orga-Team waren auch in den vergange-
nen Jahren am „Fest“ beteiligt. Aber wir ha-
ben jetzt eine komplett neue Organisations-
form. Außerdem müssen wir uns klar machen,
dass dieses „Fest“ ein Wirtschaftsfaktor ist.
Zum einen macht es Karlsruhe und die Region
unheimlich populär. Zum anderen wollen wir
in Karlsruhe junge Leute. Wir haben Compu-
terfirmen, die brauchenNachwuchs. Wir brau-
chen dafür eine Stadt, die sexy ist, in der sich
was tut. Es gibt Gespräche mit Sponsoren für
nächstes Jahr, die genau deshalb auch größer
einsteigen wollen. Das „Fest“ ist einfach eine
Nummer! Da herrscht eine riesige Solidarität.
Bei den Veranstaltern, der Stadt und auch bei
den Sponsoren. Und Begeisterung.

Ist das „Fest“ 2010 eine Bewährungs-
probe?

Wacker: Ja. Nachher schaut man, ob alles
funktioniert hat. Unser Kernziel ist das Fort-
bestehen des „Festes“. Deshalb muss sich diese
Begeisterung jetzt in der Endphase, in den
letzten sechs Wochen, aufs Festivalgelände
übertragen. Das ist ein ganz entscheidender
Punkt.
Varsek: Jetzt können die Karlsruher zeigen,

was sie vom „Fest“ halten.
Bleibt Ihnen bei dem ganzen Trubel noch
Zeit für die Fußball-WM?

Wacker: Für die wichtigsten Spiele ja, ansons-
ten: wenig!

haupt stattfindet. Und jetzt müssen die Kosten
gedeckt werden, die für die gesetzlichen Vor-
schriften in einem geschlossenen Areal anfal-
len. Zwei Personen pro Quadratmeter sind
demnach erlaubt. Das sind 60 000.

Wie wollen Sie das kontrollieren?
Varsek: Mit Drehkreuzen, an denen der Besu-
cher beim Eintritt in das Gelände sein Ticket
scannt. Geht er wieder raus, wird das regis-
triert und umgekehrt.

Deshalb also doch keine Bändchen …
Wacker: Genau. Wir sind davon abgekom-
men. Die Ticketing-Firma hat uns das Kon-
zept, Drehkreuz und Scanner zu kombinieren,
vorgeschlagen. So kennenwir immer den aktu-
ellen Stand der Besucherzahlen im Hauptbüh-
nenbereich.

Möglichst viel beim Alten lassen, zugleich
aber für mehr Sicherheit sorgen – kein einfa-
cher Spagat, den der neue „Fest“-Organisator
Martin Wacker und sein Projektleiter Sven
Varsek machen mussten, damit das Musik-,
Sport- und Familienfest in der Günther-Klotz-
Anlage auch 2010 stattfindet. Nach dem über-
füllten Gelände beim Konzert von Peter Fox
im Jahr 2009 war eines der Karlsruher Aus-
hängeschilder und ein Lieblings-Event vom
Aus bedroht. „Umsonst-und-Draußen“ ist es
jetzt nicht mehr ganz. Fünf Euro zahlt der Be-
sucher, aber nur für den Zugang in den geson-
dert umzäunten Bereich vor der Hauptbühne.
Bevor sie gestern das Programm vom 23. bis 25.
Juli und die großen Top-Acts bekannt gaben
(siehe auch Südwestecho), sprachen Wacker
und Varsek mit unserem Redaktionsmitglied

Isabel Steppeler über Erwartungen, Sorgen
und über die Bedeutung der Besucher für die
Feuerprobe des neuen „Fest“-Konzepts.

Sie befinden sich ja jetzt mitten in der
heißen Phase der Vorbereitungen. Und
es geht sogar um die Zukunft für „Das
Fest“ – wie oft telefonieren Sie beiden da
täglich miteinander?

Wacker: (lacht) – Mitunter fängt das morgens
um 7 Uhr an und geht bis nachts um halb
zwölf. Telefon, SMS, Mails. Und zwar seit Ok-
tober.

Wie laufen die Planungen?
Varsek: Die Planung ist soweit in trockenen

Tüchern, alles läuft nach Zeitplan. Jetzt be-
ginnt die operative Phase, das Feintuning. Ab-
laufpläne mit Künstlern und Technik, Info-
stände organisieren, die Pressearbeit und so
weiter. Das ist alles sehr betreuungsintensiv.
Wacker: Aber die unsichere Zeit ist zum Glück
vorbei. Wir mussten ja neu strukturieren, die
GmbH gründen, den Gemeinderat überzeugen.
Und die Planungen für das „Fest“ mussten be-
ginnen, als wir noch nicht mal wussten, ob es
überhaupt stattfindet. Aber man muss die gro-
ßen Künstler ein Jahr vorher buchen und früh-
zeitig Sponsorengespräche führen. Obwohl
viele neue Sponsoren noch erstaunlich spät
aufgesprungen sind. Das macht Mut. Man
merkt, wie beliebt das „Fest“ in Karlsruhe und
der Region ist. Wir haben für 2011 schon Sig-
nale von neuen Firmen, auch deutschlandweit.

„JetztkönnendieKarlsruherzeigen,was ihnendasFestbedeutet“
„Nichtanders, aber sicherer“:Die„Fest“-MacherMartinWackerundSvenVarseküberdasneueKonzeptdesOpen-Air-Festivals inderGünther-Klotz-Anlage

BNN-Interview

AUF GEPACKTEN KABELKOFFERN: Geschäftsführer der „Fest“-GmbH Martin Wacker (links) und Projektleiter Sven Varsek im Rock-Shop. Foto: Artis

Einen Vorverkauf gab es ja bisher nie.
Seit 14. April können Besucher Tickets
für den Hauptbühnen-Bereich kaufen.
Wie ist der Stand?

Wacker: Wir laufen jetzt auf die 50 000 zu, von
insgesamt 120 000 verfügbaren Tickets für
Freitag und Samstag. Und das im Blindflug,
obwohl kein Ticket-Käufer wusste, wer wann
spielt. Das sind eingefleischte Fans, die sich
darauf verlassen, dass die Musik gut ist.

Was genau bezahlt der Besucher mit sei-
nen fünf Euro?

Wacker: Die Umsetzung der Versammlungs-
stätten-Verordnung. Sprich: mehr Sicherheit.
Wir haben jetzt ein geschlossenes Areal. Das
war die Bedingung der Behörden dafür, dass
das „Fest“ in der Günther-Klotz-Anlage über-
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Was Karlsruhe zu seiner 300. Geburtstags-
feier vor hat, klingt gut. Nach dem Scheitern
der Ambitionen für die Bundesgartenschau
2015 und viel Vorgeplänkel wie dem unver-
bindlichen Wunschkatalog „Masterplan 2015“
hat die Fächerstadt jetzt ein Konzept für
Stadtjubiläum. Im Prinzip ist nun alles klar.
Mehr kann man fünf Jahre vor dem großen Ge-
burtstagsfest auch nicht verlangen: 15 Wochen
Sommerfestival mit zwei absoluten Höhe-
punkten von internationaler Klasse – auch
noch unter Beteiligung der Bürger zusammen-
gestellt und umgesetzt. Das klingt gut.

Dazu kommt der Schwur des OB Heinz Fen-
rich auf mindestens zwei Großinvestitionen –
den Rheinpark und die Zoo-Erweiterung. Mit
ihnen kann diese Generation der Karlsruher
sich selbst zum großen Geburtstag mehr At-
traktivität und Lebensqualität in ihrer Stadt
schenken – und damit ihren Beitrag zur Stadt-
entwicklung des jungen Karlsruhe leisten.

Bei allemLob für diesen klarenKurs darf die
Vorfreude auf 2015 deshalb noch nicht über-
schwappen. Niemand kennt die Kosten, und
vor allem weiß man nicht, ob der Gemeinderat
bis dahin nicht ein paar Mal mutlos einknickt.
Fünf Jahre mögen zwar in einer jungen Stadt-
geschichte eine kurze Zeitspanne sein. Im Ge-
meinderat aber kann diese Frist für eine ver-
lässliche Politik schon zu lang sein.

Wie schwer man sich tut, auch nur das Aller-
wichtigste aus dem selbst mitverfassten
Wunschkatalog durchzuziehen, zeigt die CDU-
Fraktion derzeit beim eigentlich längst einge-
tüteten Umbau des Tullabads in ein Exoten-
haus für die versprochene Zoo-Erweiterung.
Auch steht der Bau der Promenadenbrücken
am Strom als Kernstücke des allerseits gefor-
derten Rheinparks in den Sternen. Eins aber
bleibt sicher: Feiern wollen alle. Fragt sich nur
wie? Immerhin ist das Logo „KA 300“ schon
mal ein buntes Feuerwerk.

Klingt gut
RUPERT HUSTEDE

Stadt und Verkehrsbetriebe Karlsruhe
(VBK) jede Kritik der Gegner abgetan, die
schon in der Bauphase eine Gefahr für die
Karlsruher Innenstadt sieht.“ Stadt und
Verkehrsbetriebe hätten stets versichert, die
Bauphase werde für die Geschäfte und die
Bürger erträglich bleiben.

Dass die VBK nun noch zwei zusätzliche
Bahnen durch die Kaiserstraße drücken,
„setzt dem Ganzen die Spitze auf“. Die Lin-
ke protestiert „gegen die Rücksichtslosig-
keit, mit der der Bau der U-Strab in der Kai-
serstraße durchgezogen wird“.

BNN – Empört zeigt sich die Linke im Ge-
meidnerat über „Staus, Verspätungen und
verwirrende Linienführung“ im Straßen-
bahnverkehr. Der U-Strab-Bau lege nun die
Innenstadt lahm, meint die Fraktion.
Stadträtin Sabine Zürn und Stadtrat Niko

Fostiropoulos erklären: „Während des letz-
ten Bürgerbegehrens für einen Bürgerent-
scheid gegen den Bau der U-Strab haben

Linke istüber
dieVBKempört

angeboten sowie sonstige Maßnahmen. Dies
sei im Vergleich zu aktuellen Abschlüssen
von Verdi im Krankenhausbereich „über-
durchschnittlich“. Forderungen von 15 Pro-
zent mehr Lohn oder mindestens 200 Euro
seien „nicht realistisch“, so Zimmermann.

Verdi-Sekretär Jürgen Lippl entgegnete,
bei einer Laufzeit von zwei Jahren entspre-
che das Arbeitgeberangebot einer jährlichen
Lohnsteigerung von 1,35 bis 1,95 Prozent.
Nur wenn ein „deutlich verbessertes Ange-
bot“ vorliege, könne ein Streik abgewendet
werden, so Lippl. Günther Kopp

einzelne Mitarbeiterin und jeden einzelnen
Mitarbeiter“, sich nicht dem Streik anzu-
schließen. Die Klinikleitung sei weiterhin zu
Verhandlungen bereit. Nur durch eine kon-
struktive Lösung sei es möglich, „negative
Konsequenzen für die Klinik zu verhindern“.
Die Herzklinik hat nach eigenen Angaben

ihren Beschäftigten auf das „Tabellenent-
gelt“ eine Erhöhung von 2,7 bis 3,9 Prozent

„Konstruktive Gespräche statt Streik“ for-
dert der Geschäftsführer der Karlsruher
Herzklinik, Bernd Zimmermann, von der Ge-
werkschaft Verdi. Diese hatte mitgeteilt, 97
Prozent der Gewerkschaftsmitglieder hätten
sich an einer Urabstimmung beteiligt und da-
von seien 89 Prozent für einen Streik gewesen
(die BNN berichteten).

Zimmermann bezeichnete die Streikmaß-
nahmen, mit denen laut Verdi „noch in dieser
Woche“ zu rechnen sei, als „nicht nachvoll-
ziehbar und überzogen“. Der Klinik-Ge-
schäftsführer appellierte gestern „an jede

Herzklinik: Ist
Streikunausweichlich?

Von unserem Redaktionsmitglied
Rupert Hustede

Das Karlsruher Konzept für 2015 steht. Zur
Feier des 300. Stadtgeburtstags wird demnach
den ganzen Sommer über gefeiert. 15 Wochen-
enden hat dieses Sommermärchen – vom 17.
Juni, dem Tag der Stadtgründung, bis zum 24.
September, als Markgraf Karl Wilhelm 1715
den Privilegienbrief für die Briganten ausfer-
tigte. In einem Ideenwettbewerb sind ab die-
sem Herbst die Karlsruher von der Stadt auf-
gerufen, Vorschläge für diesen Festivalsommer
zu machen. „Auf jeden Fall werden wir den
Sommer 2015 mit einem Knaller starten und
ihn auch mit einem Knaller beenden“, unter-
streicht Oberbürgermeister Heinz Fenrich.
Wie und Was, wisse
man dabei noch nicht.
„Da müssen wir was
Gutes einkaufen und
mutig sein“, schiebt er
nach. Rund ums
Schloss soll die zen-
trale Festzone sein, im gleichen Atemzug nennt
Fenrich das Rheinufer, das Schlachthofareal
und Durlach. Gestern stellte der OB drei Tage
und fünf Jahre vor dem 300. Geburtstag Karls-
ruhes – am 17. Juni 2015 – den Stand der Pla-
nungen vor (siehe auch Kommentar).
Dabei macht Fenrich klar, dass es mit Festen

nicht getan sein soll. Ein Logo für „KA 2015“
gibt es schon: „KA 300“ prangt es weiß vor
aufgefächerten Farbkaskaden. Als Feuerwerk
der Lebensfreude und der Kreativität habe das
Stuttgarter Büro Jungkommunikation damit
das Marketingemblem aus Pyramide und Fä-
cher spielerisch weiterentwickelt, erklärt Nor-
bert Käthler, Leiter des Stadtmarketings.
Was noch fehlt ist ein Slogan: Auch da ap-

pelliert Fenrich an die Bürger, sich „einen ker-
nigen Spruch“ fürs Jubeljahr 2015 auszuden-
ken. Über die Kosten des Gesamtpakets Stadt-

geburtstag will Fenrich nicht spekulieren.
Aber er stellt klar: „Wenn der Stadtgeburtstag
vernünftig gemacht sein und unseren Anspür-
chen genügen soll, dann ist das nicht für einen
Appel und ein Ei zu bekommen“. Immerhin
wolle sich Karlsruhe seinen Bürgern sowie
Deutschland und der Welt entsprechend als
junge Stadt mit starker Ausstrahlung präsen-
tieren. „Das wird eine beträchtliche Summe
verschlingen“, betont er. Gehe es doch über
das Karlsruhe-Festival 2015 hinaus um „den
signifikanten Versuch“, die großen Linien der
Stadt baulich durch einige Großprojekte aus
dem Masterplan fortzuentwickeln.
Fenrich gibt dabei ein klares Bekenntnis zu

großen Investitionen, an denen nicht gedeutelt
werden dürfe: die Verwirklichung des Rhein-

parks, um Karlsruhe
näher an den Rhein zu
bringen, und die Um-
setzung des Zookon-
zepts mit dem Umbau
des Tullabads zum
Exotenhaus. „Ich

habe den Eindruck, dass der Gemeinderat
auch dazu bereit ist, das Geld in die Hand zu
nehmen“, sagt Fenrich.
Bereits ab 2011 werde die Stadt vorbehalt-

lich der Zustimmung des Gemeinderats zur
Vorbereitung des Stadtgeburtstags pro Jahr
einige hunderttausend Euro aufwenden. Mit
den zwei Stadtgeburtstagsfeiern 2011 zum
Thema „Mobilität“ unter demMotto „Karlsru-
he nimmt Fahrt auf“ und 2013 zum Thema
„Bildung und Wissenschaft“ unter dem Motto
„Karlsruhe will es wissen“ will man schon auf
das Karlsruhe-Fest 2015 hinführen.
Auch außerhalb des „Jubiläumskerns“ im

Sommer soll es nach den vor allem vom Stadt-
marketing und einer Gemeinderatskommissi-
on erarbeiteten Festplan „herausragende Hö-
hepunkte wie Landesausstellungen und Thea-
terpremieren“ geben.

Sommermärchen2015
bringtwohl zweiKnaller
DasRahmenkonzept fürFeiernundProjekte steht

Bürger sind bei
Ideenwettbewerb gefragt

„KA 300“ im aufgefächerten Farbenfeuerwerk – mit diesem Logo nimmt Karlsruhe Kurs auf „KA 2015“,
das Festjahr zum 300. Stadtgeburtstag, von links OB Heinz Fenrich, Edith Wiegelmann-Uhlig, Chefin des
Amts für Stadtentwicklung, und Norbert Käthler. Foto: jodo
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stätten-Verordnung. Sprich: mehr Sicherheit.
Wir haben jetzt ein geschlossenes Areal. Das
war die Bedingung der Behörden dafür, dass
das „Fest“ in der Günther-Klotz-Anlage über-
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Was Karlsruhe zu seiner 300. Geburtstags-
feier vor hat, klingt gut. Nach dem Scheitern
der Ambitionen für die Bundesgartenschau
2015 und viel Vorgeplänkel wie dem unver-
bindlichen Wunschkatalog „Masterplan 2015“
hat die Fächerstadt jetzt ein Konzept für
Stadtjubiläum. Im Prinzip ist nun alles klar.
Mehr kann man fünf Jahre vor dem großen Ge-
burtstagsfest auch nicht verlangen: 15 Wochen
Sommerfestival mit zwei absoluten Höhe-
punkten von internationaler Klasse – auch
noch unter Beteiligung der Bürger zusammen-
gestellt und umgesetzt. Das klingt gut.

Dazu kommt der Schwur des OB Heinz Fen-
rich auf mindestens zwei Großinvestitionen –
den Rheinpark und die Zoo-Erweiterung. Mit
ihnen kann diese Generation der Karlsruher
sich selbst zum großen Geburtstag mehr At-
traktivität und Lebensqualität in ihrer Stadt
schenken – und damit ihren Beitrag zur Stadt-
entwicklung des jungen Karlsruhe leisten.

Bei allemLob für diesen klarenKurs darf die
Vorfreude auf 2015 deshalb noch nicht über-
schwappen. Niemand kennt die Kosten, und
vor allem weiß man nicht, ob der Gemeinderat
bis dahin nicht ein paar Mal mutlos einknickt.
Fünf Jahre mögen zwar in einer jungen Stadt-
geschichte eine kurze Zeitspanne sein. Im Ge-
meinderat aber kann diese Frist für eine ver-
lässliche Politik schon zu lang sein.

Wie schwer man sich tut, auch nur das Aller-
wichtigste aus dem selbst mitverfassten
Wunschkatalog durchzuziehen, zeigt die CDU-
Fraktion derzeit beim eigentlich längst einge-
tüteten Umbau des Tullabads in ein Exoten-
haus für die versprochene Zoo-Erweiterung.
Auch steht der Bau der Promenadenbrücken
am Strom als Kernstücke des allerseits gefor-
derten Rheinparks in den Sternen. Eins aber
bleibt sicher: Feiern wollen alle. Fragt sich nur
wie? Immerhin ist das Logo „KA 300“ schon
mal ein buntes Feuerwerk.

Klingt gut
RUPERT HUSTEDE

Stadt und Verkehrsbetriebe Karlsruhe
(VBK) jede Kritik der Gegner abgetan, die
schon in der Bauphase eine Gefahr für die
Karlsruher Innenstadt sieht.“ Stadt und
Verkehrsbetriebe hätten stets versichert, die
Bauphase werde für die Geschäfte und die
Bürger erträglich bleiben.

Dass die VBK nun noch zwei zusätzliche
Bahnen durch die Kaiserstraße drücken,
„setzt dem Ganzen die Spitze auf“. Die Lin-
ke protestiert „gegen die Rücksichtslosig-
keit, mit der der Bau der U-Strab in der Kai-
serstraße durchgezogen wird“.

BNN – Empört zeigt sich die Linke im Ge-
meidnerat über „Staus, Verspätungen und
verwirrende Linienführung“ im Straßen-
bahnverkehr. Der U-Strab-Bau lege nun die
Innenstadt lahm, meint die Fraktion.
Stadträtin Sabine Zürn und Stadtrat Niko

Fostiropoulos erklären: „Während des letz-
ten Bürgerbegehrens für einen Bürgerent-
scheid gegen den Bau der U-Strab haben

Linke istüber
dieVBKempört

angeboten sowie sonstige Maßnahmen. Dies
sei im Vergleich zu aktuellen Abschlüssen
von Verdi im Krankenhausbereich „über-
durchschnittlich“. Forderungen von 15 Pro-
zent mehr Lohn oder mindestens 200 Euro
seien „nicht realistisch“, so Zimmermann.

Verdi-Sekretär Jürgen Lippl entgegnete,
bei einer Laufzeit von zwei Jahren entspre-
che das Arbeitgeberangebot einer jährlichen
Lohnsteigerung von 1,35 bis 1,95 Prozent.
Nur wenn ein „deutlich verbessertes Ange-
bot“ vorliege, könne ein Streik abgewendet
werden, so Lippl. Günther Kopp

einzelne Mitarbeiterin und jeden einzelnen
Mitarbeiter“, sich nicht dem Streik anzu-
schließen. Die Klinikleitung sei weiterhin zu
Verhandlungen bereit. Nur durch eine kon-
struktive Lösung sei es möglich, „negative
Konsequenzen für die Klinik zu verhindern“.
Die Herzklinik hat nach eigenen Angaben

ihren Beschäftigten auf das „Tabellenent-
gelt“ eine Erhöhung von 2,7 bis 3,9 Prozent

„Konstruktive Gespräche statt Streik“ for-
dert der Geschäftsführer der Karlsruher
Herzklinik, Bernd Zimmermann, von der Ge-
werkschaft Verdi. Diese hatte mitgeteilt, 97
Prozent der Gewerkschaftsmitglieder hätten
sich an einer Urabstimmung beteiligt und da-
von seien 89 Prozent für einen Streik gewesen
(die BNN berichteten).

Zimmermann bezeichnete die Streikmaß-
nahmen, mit denen laut Verdi „noch in dieser
Woche“ zu rechnen sei, als „nicht nachvoll-
ziehbar und überzogen“. Der Klinik-Ge-
schäftsführer appellierte gestern „an jede

Herzklinik: Ist
Streikunausweichlich?

Von unserem Redaktionsmitglied
Rupert Hustede

Das Karlsruher Konzept für 2015 steht. Zur
Feier des 300. Stadtgeburtstags wird demnach
den ganzen Sommer über gefeiert. 15 Wochen-
enden hat dieses Sommermärchen – vom 17.
Juni, dem Tag der Stadtgründung, bis zum 24.
September, als Markgraf Karl Wilhelm 1715
den Privilegienbrief für die Briganten ausfer-
tigte. In einem Ideenwettbewerb sind ab die-
sem Herbst die Karlsruher von der Stadt auf-
gerufen, Vorschläge für diesen Festivalsommer
zu machen. „Auf jeden Fall werden wir den
Sommer 2015 mit einem Knaller starten und
ihn auch mit einem Knaller beenden“, unter-
streicht Oberbürgermeister Heinz Fenrich.
Wie und Was, wisse
man dabei noch nicht.
„Da müssen wir was
Gutes einkaufen und
mutig sein“, schiebt er
nach. Rund ums
Schloss soll die zen-
trale Festzone sein, im gleichen Atemzug nennt
Fenrich das Rheinufer, das Schlachthofareal
und Durlach. Gestern stellte der OB drei Tage
und fünf Jahre vor dem 300. Geburtstag Karls-
ruhes – am 17. Juni 2015 – den Stand der Pla-
nungen vor (siehe auch Kommentar).
Dabei macht Fenrich klar, dass es mit Festen

nicht getan sein soll. Ein Logo für „KA 2015“
gibt es schon: „KA 300“ prangt es weiß vor
aufgefächerten Farbkaskaden. Als Feuerwerk
der Lebensfreude und der Kreativität habe das
Stuttgarter Büro Jungkommunikation damit
das Marketingemblem aus Pyramide und Fä-
cher spielerisch weiterentwickelt, erklärt Nor-
bert Käthler, Leiter des Stadtmarketings.
Was noch fehlt ist ein Slogan: Auch da ap-

pelliert Fenrich an die Bürger, sich „einen ker-
nigen Spruch“ fürs Jubeljahr 2015 auszuden-
ken. Über die Kosten des Gesamtpakets Stadt-

geburtstag will Fenrich nicht spekulieren.
Aber er stellt klar: „Wenn der Stadtgeburtstag
vernünftig gemacht sein und unseren Anspür-
chen genügen soll, dann ist das nicht für einen
Appel und ein Ei zu bekommen“. Immerhin
wolle sich Karlsruhe seinen Bürgern sowie
Deutschland und der Welt entsprechend als
junge Stadt mit starker Ausstrahlung präsen-
tieren. „Das wird eine beträchtliche Summe
verschlingen“, betont er. Gehe es doch über
das Karlsruhe-Festival 2015 hinaus um „den
signifikanten Versuch“, die großen Linien der
Stadt baulich durch einige Großprojekte aus
dem Masterplan fortzuentwickeln.
Fenrich gibt dabei ein klares Bekenntnis zu

großen Investitionen, an denen nicht gedeutelt
werden dürfe: die Verwirklichung des Rhein-

parks, um Karlsruhe
näher an den Rhein zu
bringen, und die Um-
setzung des Zookon-
zepts mit dem Umbau
des Tullabads zum
Exotenhaus. „Ich

habe den Eindruck, dass der Gemeinderat
auch dazu bereit ist, das Geld in die Hand zu
nehmen“, sagt Fenrich.
Bereits ab 2011 werde die Stadt vorbehalt-

lich der Zustimmung des Gemeinderats zur
Vorbereitung des Stadtgeburtstags pro Jahr
einige hunderttausend Euro aufwenden. Mit
den zwei Stadtgeburtstagsfeiern 2011 zum
Thema „Mobilität“ unter demMotto „Karlsru-
he nimmt Fahrt auf“ und 2013 zum Thema
„Bildung und Wissenschaft“ unter dem Motto
„Karlsruhe will es wissen“ will man schon auf
das Karlsruhe-Fest 2015 hinführen.
Auch außerhalb des „Jubiläumskerns“ im

Sommer soll es nach den vor allem vom Stadt-
marketing und einer Gemeinderatskommissi-
on erarbeiteten Festplan „herausragende Hö-
hepunkte wie Landesausstellungen und Thea-
terpremieren“ geben.

Sommermärchen2015
bringtwohl zweiKnaller
DasRahmenkonzept fürFeiernundProjekte steht

Bürger sind bei
Ideenwettbewerb gefragt

„KA 300“ im aufgefächerten Farbenfeuerwerk – mit diesem Logo nimmt Karlsruhe Kurs auf „KA 2015“,
das Festjahr zum 300. Stadtgeburtstag, von links OB Heinz Fenrich, Edith Wiegelmann-Uhlig, Chefin des
Amts für Stadtentwicklung, und Norbert Käthler. Foto: jodo


